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Prolog:  
Innehalten im Wandel stetiger Veränderung

Der Buddhismus ist ein lebendiger Teil der Weltkultur. Nach-
dem er über zwei Jahrtausende lang hauptsächlich in Asien 
verbreitet war, hat er am Beginn des 21.  Jahrhunderts Fuß auf 
fast allen Kontinenten gefasst. In einer religiös und weltan-
schaulich pluralistischen Welt, in der er sich, wie andere missio
nierende Religionen, an alle Menschen richtet, wird er auch im 
sogenannten Westen  – insbesondere in Europa und Nord
amerika, Australien und Neuseeland  – immer beliebter. Die 
Zahl derer, die ihm weltweit folgen, wird auf rund eine halbe 
Milliarde geschätzt.

Dabei gibt es den Buddhismus, das sei vorausgeschickt, 
ebenso wenig wie das Christentum oder den Islam. Es handelt 
sich vielmehr um ein Gefüge von Bewegungen und Tradi
tionen, das, in seinem beständigen Wandel, der Grundidee  
der buddhistischen Lehre entspricht: Nichts auf der Welt hat 
Bestand, alles ist veränderlich.

Die Veränderlichkeit, mit der sich der Buddhismus ausein
andersetzt, zeigt sich auch in Europa, wo buddhistische Ideen 
und Philosophie seit über 300 Jahren bekannt sind. Die Euro-
päer näherten sich dem Buddhismus zunächst über Text
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lektüren denkerisch-intellektuell an. Doch nach dem Zweiten 
Weltkrieg entwickelte sich seine Aneignung in eine erfah-
rungsbetont-pragmatische Richtung. Heute wird er in den 
Medien und der Breite der Gesellschaft vor allem mit Medita
tionsformen wie Zen und Vipassana oder der davon abgelei
teten Achtsamkeitsbasierten Stressreduktion (MBSR) in Ver-
bindung gebracht, die von Schulen bis in die Wirtschaft hinein 
Anwendung findet. Damit einher geht eine große Sichtbarkeit 
buddhistischer Bildsprache und -ästhetik in der Populär-  
und Alltagskultur. Buddha-Statuen in der Einrichtungs- und 
Wohnkultur zum Beispiel sind Teil des gesellschaftlichen 
Mainstreams geworden. Ihre Beliebtheit als exotisierender 
Dekor in privaten und öffentlichen Räumen verweist darauf, 
wie fließend die Grenzen zwischen Religion und Popkultur, 
Privatheit und Öffentlichkeit, Religiösem und Nichtreligiösem 
bisweilen sind.

Sehr viel weniger sichtbar dagegen ist die gelebte Religio
sität des Buddhismus mit ihren kultischen Handlungen und 
Glaubensgeschichten, die sich um den Buddha und andere 
buddhistische Heilsgestalten ranken: Zwar sind Reliquienver-
ehrung, Bilderkult und Pilgerwesen, Rituale zwecks Heilung 
und Schadensabwehr, Bitt- und Dankgebete für Ahnen und 
der reiche buddhistische Schatz an Mythen und Legenden  
das, was bis heute in Asien das Gesicht des Buddhismus prägt. 
Doch außerhalb dieses Kontinents, in der Bundesrepublik 
Deutschland etwa, werden sie in Medien und Öffentlichkeit 
kaum wahrgenommen.

Die Gründe dafür liegen nicht zuletzt in der Geschichte des 
Buddhismus im Kontext europäischer Entdeckungsreisen und 
des Kolonialismus. Durch die Erschließung buddhistischer 
Texte, die im 19.  Jahrhundert zum Beispiel aus Tibet, Nepal 
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Zur Schreib- und Zitierweise

Über den Buddhismus lässt sich in einer europäischen Sprache 
nicht ohne zentrale buddhistische Begriffe schreiben. Dies 
geschieht im vorliegenden Text in international üblicher wissen-
schaftlicher Umschrift. Dabei werden die kursivierten Fach­
ausdrücke, sofern sie nicht eindeutig chinesischer, japanischer 
oder tibetischer Herkunft sind, in ihrer Sanskritform wieder­
gegeben. Schreibweisen in anderen Sprachen werden alternativ 
oder zusätzlich angeführt, wenn ein jeweiliger Bezug gegeben ist.

Da die 26 Buchstaben des deutschen Alphabets zur Wieder­
gabe der größeren Zahl von Schriftzeichen in den asiatischen 
Sprachen nicht ausreichen, erscheinen die Begriffe mit Dia­
kritika: Ein Querbalken über einem Vokal dient zum Beispiel  
als Dehnungszeichen. Ausnahmen bilden Namen von Göttern, 
Personen und Orten sowie Begriffe wie ›Sutra‹, ›Karma‹ und 
›Nirwana‹, die inzwischen Teil der deutschen Sprache sind oder 
im Text zuvor eingeführt wurden: Sie sind in der im Deutschen 
geläufigen vereinfachten Sanskrit-Schreibweise ohne angefügte 
Zeichen belassen.

Bei näheren Angaben zu Passagen aus dem Pali-Kanon sind 
die Abteilungen (nikāya), in denen die Texte kompiliert sind, 
abgekürzt in runden Klammern angegeben.

Abkürzungen:

DN: Dīgha Nikāya	 chin.: Chinesisch
MN: Majjhima Nikāya	 jap.: Japanisch
SN: Saṃyutta Nikāya	 p.: Pali
Lv.: Lalitavistara	 skt.: Sanskrit
	 tib.: Tibetisch
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und Ceylon nach Europa gelangten, entwickelte sich im Aus-
tausch zwischen den Kontinenten ein Diskurs, in dem sich 
›der‹ Buddhismus als Gegenstand herausbildete. Dabei ver-
suchten asiatische Mönche und gebildete Laien, buddhistische 
Lehrinhalte und Praxiselemente in Einklang mit westlichen, 
modernen Konzepten zu bringen. Zugleich begaben sich euro-
päische Gelehrte, ähnlich wie die historisch-kritische Jesusfor-
schung in Schriften des Urchristentums nach Jesus von Naza-
reth forscht, auf die Suche nach dem historischen Buddha und 
den Anfängen des Buddhismus. Philip C. Almond beschreibt 
in The British Discovery of Buddhism (1988) ausführlich, wie 
die neu entdeckte Religion im Laufe dieser Suche immer mehr 
in frühen Texten verortet wurde, die in der Kolonialzeit ge-
sammelt, herausgegeben und übersetzt wurden: Unter Bezug 
auf Inhalte, die als Worte des »Stifters« galten, wurde ein 
»wahrer Kern«, eine »ursprüngliche« Form des Buddhismus 
konstruiert. Ihr gegenüber galten die meisten Glaubens- und 
Praxisformen in Asien als verfälscht.

Diese Konstruktion des Buddhismus mit ihrer Marginali-
sierung zentraler asiatischer Erscheinungsformen ist bis heute 
wirkmächtig  – und erschwert den Zugang zu dem, was den 
Buddhismus ausmacht: Vielfalt durch Veränderlichkeit. Wol-
len wir den Buddhismus verstehen, ist es von Vorteil, den 
Blick auch auf Formen gelebter Religiosität zu richten, die auf 
den ersten Blick befremdlich anmuten mögen, anstatt sie aus-
zublenden oder gar aus einer ›modern-säkularen‹ Perspektive 
als rückständig abzutun. Dies gilt zumal dann, wenn wir in ei-
ner multiethnischen und multireligiösen Gesellschaft leben, 
die vor der Aufgabe steht, Andersheit anzuerkennen und Dis-
kriminierung entgegenzuwirken. Der weltweite numerische 
Zuwachs des Buddhismus beruht zu einem Großteil auf Ein-
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gewanderten und Geflüchteten, die in asiatischen Kult- und 
Glaubensimporten Sinn und Identität finden.

Mit dem Folgenden möchte ich dazu anregen, einseitige 
westliche Ansichten über ›den‹ Buddhismus als »Religion, die 
eigentlich keine Religion« ist, zu hinterfragen. Dabei bieten  
die 100 Seiten lediglich eine kleine, durch persönliche Interes-
sen und Erlebnisse bedingte Auswahl: Momentaufnahmen 
und Stationen des Innehaltens im dynamischen Wandel steter 
Veränderung dessen, was heute unter dem Sammelbegriff 
»Buddhismus« zusammengefasst wird.
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Vom Bodhibaum zum modernen Buddhismus

Das Erwachen des Buddha

Seinen Anfang nahm alles, so wird erzählt, vor etwa 2500 Jah-
ren im nordostindischen Uruvela (heute Bodhgaya). Es ge-
schah unter einer Pappelfeige, mit botanischem Namen Ficus 
religiosa: Siddhartha Gautama, der ›Prinz‹ aus dem Clan der 
Shakya, damals 35 Jahre alt, erlangte das große »Erwachen« 
(bodhi) und damit seine Befreiung aus dem leidhaften Dasein 
im »Kreislauf der Wiedergeburten« (saṃsāra). Er wurde zum 
Buddha, zum »Erwachten«  – und war fortan im Besitz voll-
kommener Erkenntnis des Weltgesetzes oder Dharma (dhar-
ma; p. dhamma), in dessen Zentrum die Möglichkeit des Über-
gangs von Samsara zu Nirwana steht. Bald darauf hielt er in ei-
nem Gazellenhain in Sarnath bei Benares seine erste Lehrrede, 
mit der er »das Rad der Lehre« (dharmacakra; p. dhamma
cakka) in Gang setzte, und legte mit der Gründung des Sangha 
den Grundstein für die Geschichte des Buddhismus.

Es ist dieses Stiftungs- und Gründungsnarrativ, das die 
Wurzel des Buddhismus bildet. Buddhistinnen und Buddhis-
ten aus aller Welt – Mönche, Nonnen und Nicht-Ordensmit-
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glieder des Sangha, für die auch der Begriff »Laien« üblich ist – 
beziehen sich darauf, wenn sie »Dreifache Zuflucht« (triśaraṇa; 
p. tisaraṇa) nehmen zu den »Drei Juwelen« (triratna; p. tirata-
na). Damit gemeint ist, Bekenntnis davon abzulegen, dass sie 
sich auf Buddha, Dharma und Sangha verlassen, um zu Befrei-
ung aus dem leidhaften Dasein zu gelangen. Dieses Narrativ ist 
über zweieinhalbtausend Jahre auf viele verschiedene Weisen 
erzählt und mit religiösen Handlungen verbunden worden – in 
kulturell so unterschiedlichen Ländern und Teilen der Welt 
wie Indien und Thailand, Korea und Tibet, Südamerika und 
Südafrika.

Dabei haben sich seit jeher an Gautama (p. Gotama), der 
aufgrund seiner Herkunft auch als »der Weise der Shakyas« 
(Śākyamuni; p. Sakyamuni) bekannt ist, ungezählte Geschich-

Buddha-Statue aus der Kunst-
schule von Sarnath, Sandstein, 
155 × 87 × 27 cm, Gupta-Zeit 
(ca. 500 n. Chr.). Sarnath 
Museum, Sarnath (Indien).  
Der Buddha setzt das »Rad der 
Lehre« in Gang. Darauf ver­
weisen die beidhändige Geste 
(mudrā; p. muddā) und das Rad 
in zentraler Position unterhalb 
des Thronsitzes, das von den 
ersten fünf Schülern, einer Frau 
mit Kind und, als Hinweis auf 
den Ort, zwei Gazellen flankiert 
wird.



8

ten geheftet; und es entstanden Lebensgemeinschaften und 
»Schulen« (vāda) mit jeweils spezifischen Lehren und Kult-
praktiken. An sie knüpfen sich wiederum verschiedene Bud-
dha-Vorstellungen, Gautama ebenso wie andere Figuren be-
treffend. Nach buddhistischer Ansicht ist der Buddha keine 
singuläre Erscheinung, sondern es gibt viele Buddhas. Darun-
ter sind Vorläufer von Shakyamuni, vorzeitliche, nicht histo-
risch belegte Buddhas, von denen er als der historische Bud-
dha, der letzte, der auf der Welt erschien, unterschieden wird, 

Der Sangha – Mönche, Nonnen und  
Nicht-Ordensmitglieder

Laut Überlieferung erlangten in Sarnath die ersten fünf 
Hörer die vollkommene Erkenntnis, und der Buddha 
›ordinierte‹ sie als Mönche (bhikṣu; p. bhikkhu), womit der 
buddhistische »Orden« (saṃgha; p. saṅgha) gegründet war. 
In einem engeren Sinne bezeichnete der Begriff Sangha 
(›Versammlung, Gemeinschaft‹) zunächst nur die Mönche 
und später Nonnen (bhikṣuṇī; p. bhikkhunī). Im weiten 
Verständnis umfasst er auch die Laienanhänger (upāsaka) 
und Laienanhängerinnen (upāsikā), die Zuflucht zu den 
»Drei Juwelen« genommen und sich verpflichtet haben, ein 
ethisches Leben auf Basis der »Fünf Gebote« (pañcaśīla;  
p. pañcasīla) zu führen: nicht zu töten, nicht zu stehlen, 
sexuelles Fehlverhalten zu vermeiden, nicht zu lügen und 
keine berauschenden Getränke zu sich zu nehmen. Novizen 
und Novizinnen befolgen zehn Regeln, Mönche je nach 
Tradition 227, 250 oder 253 Regeln, Nonnen 311, 348 oder 
364 Regeln.
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und solche, die ihm in Zukunft folgen, als nächster der Buddha 
Maitreya (p. Metteyya). Sie alle weisen den Weg aus dem Da-
seinskreislauf, der buddhistischem Verständnis nach deshalb 
leidhaft ist, da der unaufhörliche Wandel, den er beinhaltet, 
nicht als positiv, sondern als zutiefst unbefriedigend empfun-
den wird: Glück ist nie beständig, alle schönen Phasen im Le-
ben vergehen, jeder Mensch wird alt, erkrankt und stirbt.

Wer sich dem Buddhismus zugehörig fühlt, glaubt, dass ein 
Buddha den Menschen in der Überwindung dieser leidhaften 
Existenz Vorbild und Beispiel ist. ›Buddha‹ bedeutet ›erwacht‹ 
und ist, wie die Überlieferung zu Gautama veranschaulicht, 
sowohl eine Beschreibung als auch ein Ehrentitel. Er bezieht 
sich bei Gautama auf die Zeit nach dem, was mit bodhi (dem 
Verbalnomen zu buddha) bildhaft als ›Erwachen‹ bezeichnet 
wird, um zu vermitteln, dass ihm die Erkenntnis ›die Augen 
geöffnet‹ hat. Buddhistischem Glauben nach ist Gautama in 
der Nacht unter dem Ficus, später Bodhibaum (›Baum des 
Erwachens‹) genannt, in drei Schritten die richtige Perspektive 
auf die Welt und ihre Wirklichkeit aufgegangen: Erst wurde er 
seiner eigenen früheren Leben gewahr. Dann durchschaute  
er alle Existenzen infolge des überall wirksamen Gesetzes  
der Tatvergeltung (Karma). Und schließlich erkannte er die 
Wurzeln des menschlichen Verhängnisses und verstand, wie 
man dem Leiden (duḥkha; p. dukkha), das im welthaften Da-
sein unausweichlich ist, letztlich doch – endgültig – entfliehen 
kann.

Die Details dieser Erkenntnisse variieren in den Quellen-
texten. Mal werden sie als die vier »Edlen Wahrheiten« über 
das Leiden geschildert, die auch Gegenstand seiner ersten 
Lehrrede sind (siehe S. 37). Mal ist es das Wissen darüber, wie 
die unheilvollen »Einströmungen« (āśrava; p. āsava), die auf 


